Kommentiert:

Ein Herz für Arbeitslose

 Der Aufschrei war heftig, und süffisant wurde diskutiert und nachgefragt, ob denn Bernhard Jagoda, der ehemalige Präsident der Bundesanstalt für Arbeit, nun die Arbeitslosen im Pulk ins Arbeitsamt traben lassen will. Was hatte der Mann nun gesagt, dass es einige so missverstanden haben können? Auch Sport könne eines der Mittel sein, mit dem Arbeitslose ihr Selbstwertgefühl stärken können.

Der Mann hat Recht. Manche Menschen, die ihren Job verloren haben und schon länger zu beruflicher Untätigkeit verdammt sind, haben durch das Sporttreiben für sich einen Weg gefunden, wo sie sich nicht auf das Abstellgleis geschoben fühlen. Mancher, dem in den eigenen vier Wänden die Decke auf den Kopf fiel, griff zur Selbstinitiative: Sportschuhe an und den Frust von der Seele laufen. Die Ich-AG Laufen wurde manchmal ganz schnell zum Mannschaftssport, wo sich Gleichbetroffene zusammenfanden und nicht nur zusammen laufen, sondern diskutieren und Krisen gemeinsam bewältigen. 

Viele Arbeitslose müssen sparen. Dem Rotstift fällt dann oft auch das Hobby Sport zum Opfer, weil der Mitgliedsbeitrag ein Luxus ist, den sich mancher angesichts knappen Einkommens verkneifen muss. In einigen Gegenden dieser Republik wie etwa Hamburg oder Berlin waren Sportorganisationen ihrer Zeit und auch Herrn Jagodas Vorschlag weit voraus: Für Arbeitslose gibt es dort das eine oder andere Angebot. Und beispielsweise auch Fußball-Bundesligisten zeigen sich manchmal vorbildlich: Da ist schon mal kostenloser Eintritt für arbeitslose Fans angesagt.

Fragt man Männer und Frauen, die Stunden auf den Ämtern ihre Zeit damit verbringen, eine neue berufliche Chance zu bekommen, ob ihnen so ein Sportangebot entgegen käme, sehen die meisten dies positiv. Ablenken von den Sorgen, sich aufbauen durch auspowern, zeigen, dass man noch nicht zum alten Eisen gehört - warum nicht durch Sport?

Es gibt bereits Vereine, die ein Herz für Arbeitslose zeigen, in dem sie kostenlos ein Sportangebot machen. Aber es gibt auch Argumente, die da lauten: „Wir sind nicht die Sozialarbeiter und das Auffangbecken für Problemfälle, wir haben selbst mit Kürzungen umzugehen und müssen sehen, wie wir mit unserem Normalprogramm zu Rande kommen.

Ist es nicht das große Plus des Sports, dass er ein bisschen Lebensfreude vermitteln kann? Menschen in Krisen haben Unterstützung nötig. Hier ist also Solidarität gefragt, die die Vereinsbasis eigentlich noch nie schuldig geblieben ist. Schließlich wirbt man ja zu Recht mit den Slogans: „Sport für alle“ und „Sport tut Deutschland gut“. In diesem Falle würde er Mitbürgern gut tun, die beruflich auf der Schattenseite stehen. 

Bianka Schreiber-Rietig

Die Aufarbeitung der Stasi-Problematik bleibt auf der Tagesordnung

Entschließung der Ständigen Konferenz der Landessportbünde

(DSB PRESSE) Die Ständige Konferenz der Landessportbünde, die am 16./17. April 2004 in Rostock-Warnemünde tagte, hat zum aktuellen und künftigen Umgang mit der Stasi- und Doping-Problematik eine Entschließung verabschiedet, die folgenden Wortlaut hat:

„Die Ständige Konferenz der Landessportbünde stellt fest, dass die in den Medien - namentlich durch die Stasi-Unterlagen-Beauftragte des Landes Thüringen - reflektierte Auffassung, die Sportverbände würden im Umgang mit der Stasi-Problematik einen falschen Ansatz verfolgen oder sich der Problematik unzureichend stellen, zurückzuweisen ist.

Nach der Wiedervereinigung kam es primär darauf an, die Sportorganisationen von Mitarbeitern freizuhalten, die durch ihr Handeln im Dienste der Staatssicherheit Dritte geschädigt oder im Einzelfall Schädigungen billigend in Kauf genommen haben. Hierzu hat der autonome Sport (d. h. DSB und NOK) eine unabhängige Kommission eingesetzt, die seit nunmehr annähernd zehn Jahren unter der Leitung der ehemaligen Berliner Parlamentspräsidentin Dr. Hanna-Renate Laurien erfolgreiche Arbeit leistet. Kernpunkt der Kommissionstätigkeit ist es, durch Aktenstudium und gegebenenfalls Zeugenbefragungen, im Regelfall verknüpft mit einer mündlichen Anhörung des/der Betroffenen, im Auftrag der Verbände abwägende Empfehlungen zur weiteren Mitarbeit tatsächlich oder vermeintlich Stasi-belasteter Personen zu erarbeiten. Dabei werden der Kommission auf Grund der Vorgaben des Stasi-Unterlagen-Gesetzes mitunter Akten nur in eingeschränktem Umfang zur Verfügung gestellt. Es ist nicht Aufgabe des Gremiums, eine historische Aufarbeitung im Gesamtzusammenhang zu betreiben. Eine solche Aufarbeitung ist mit den Mitteln des Sports auch gar nicht möglich.

Auch die Landesportbünde in den östlichen (neuen) Bundesländern haben aus eigener Initiative maßgeblich zur Ermittlung von Sachverhalten beigetragen und Konsequenzen eingeleitet. Doping war Teil eines staatlichen Unrechtssystems, das auch auf einer institutionellen Verflechtung zwischen Ministerium für Staatssicherheit und staatlich gelenktem Sport aufbaute. Es besteht weiterhin die Bereitschaft des deutschen Sports, diese Vergangenheit nicht auszublenden, sondern vielmehr im Interesse aller Beteiligten - auch der Opfer - sachgerecht zu berücksichtigen und im Rahmen der Möglichkeiten aufzuarbeiten. Hierzu gehört es - im 15. Jahr nach der Wiedervereinigung -, die Frage des künftigen Umgangs und der Maßstäbe hierfür zu stellen. Der Deutsche Sportbund steht in Kontakt mit der Birthler-Behörde ebenso wie mit wissenschaftlichen Institutionen, um Möglichkeiten einer koordinierten Forschung  zu erreichen. Er verweist darauf, dass hierzu bereits entsprechende Studien vorliegen.“

Stichwort: Dopingopfer

Fünf Fragen an Dr. Peter Danckert (SPD), stellvertretender Vorsitzender des Sportausschusses im Deutschen Bundestag

„Erst einmal muss Rechtssicherheit hergestellt werden” 

DSB PRESSE: Bundespräsident Johannes Rau hat kürzlich eine Delegation von Dopingopfern der ehemaligen DDR empfangen. Wie bewerten Sie ein solches Gespräch?

DANCKERT: Ich fand es sehr positiv, dass ein solches Gespräch stattgefunden hat. Man hatte wirklich den Eindruck, dass der Bundespräsident sich sehr für die Beiträge der fünf Dopingopfer interessiert hat. Jetzt geht es um weitergehende Ansprüche. Mit dem Dopingopfer-Hilfe-Gesetz haben wir ja versucht, Probleme zu vermeiden, die mit einer Rente auftreten würden. Dort würde ein ganz anderes Nachweisverfahren verlangt werden. Jetzt ist es ein sehr pauschaler Nachweis. Bei einem Rentenanspruch müsste ein Nachweis in der Kausalität geführt werden. Es kann für die Betroffenen ein sehr schwieriges Verfahren werden.

DSB PRESSE: Es gibt auch noch andere Entschädigungsansprüche. Welchen Einfluss hat die Klage gegen das NOK? 

DANCKERT: Die zivilrechtliche Ebene, auf der das NOK in Frankfurt verklagt worden ist, ist noch etwas ganz anderes. Dort muss erst einmal Rechtssicherheit hergestellt werden, denn es geht ja auch um Entschädigungsansprüche. Es können nicht mehrere Anspruchsverfahren nebeneinander existieren. Deshalb wollen wir Frankfurt erst einmal abwarten.

DSB PRESSE: Was halten Sie von einer angedeuteten, möglichen Sammelklage in den USA? 

DANCKERT: Das ist ein modernes Stilmittel von Anwälten, denen unsere Rechtsordnung nicht ausreicht. Ich selber halte gar nichts davon. Ich wüsste auch gar nicht, wo hier der Ansatz ist. Es sind ja nur Deutsche daran beteiligt. Es muss einen ausländischen Bezug geben.

DSB PRESSE: Wie bewerten Sie die Schadensersatzforderungen gegenüber Jenapharm?

DANCKERT: In der Sache stecke ich nicht so tief drin. Ich habe es aber immer schon bedauert, dass die chemische Industrie oder deren Rechtsnachfolger sich nur sehr zögernd an der Entschädigung beteiligt haben. Wir hätten heute sehr viel weniger Probleme, wenn sich die Pharmaindustrie beteiligt hätte, ohne damit selbst eine konkrete Verantwortlichkeit zu übernehmen. Da ist aber bis auf Schering nichts passiert.

DSB PRESSE: Wie geht es jetzt weiter?

DANCKERT: Wir rechnen damit, dass wir einen Hinweis vom Bundespräsidenten bekommen, welche Erwartungen und Wünsche er jetzt nach dem Treffen hat. Ansonsten besteht im Sportausschuss die Tendenz, die anhängigen Verfahren in Frankfurt erst einmal abzuwarten.

Neue Vereinsauszeichnung: Sterne des Sports

Breitenwirkung und soziales Engagement werden gewürdigt

(DSB PRESSE) Die großen Stars des Sports sind der breiten Öffentlichkeit bestens vertraut. Im Fernsehen und im Hörfunk wird über sie berichtet. Ihre Leistungen werden in den Zeitungen gewürdigt. Aber sie sind nur ein kleiner, leicht verzerrter Ausschnitt des Sports: Die Basis des Sporttreibens sind dagegen die vielen Sportvereine. Sie sollen nun endlich auch in den Blickpunkt der Öffentlichkeit gerückt werden, denn das Wirken und das soziale Engagement der vielen Ehrenamtlichen in den fast 90.000 Vereinen in Deutschland wird wenig bis fast gar nicht wahrgenommen. 

Deshalb hat der Deutsche Sportbund (DSB) in Partnerschaft mit dem Bundesverband der Deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken (BVR) und dem Deutschen Städtetag im Rahmen der Gesellschaftskampagne “Sport tut Deutschland gut” eine neue Auszeichnung für Vereine ins Leben gerufen: Die “Sterne des Sports“. Sie werden auf der regionalen, der landesweiten und der bundesweiten Ebene in Zusammenarbeit mit den Landessportbünden, den Kreissportbünden, den Kommunen  und den lokalen Banken in Bronze, Silber und Gold vergeben werden.

Am 7. Mai wird die Aktion der breiten Öffentlichkeit vorgestellt, nachdem jetzt die Modellphase abgeschlossen ist. Das System dieser Auszeichnung, die Prämierung und alle Details der neuen Ehrung werden DSB-Präsident Manfred von Richthofen, der BVR-Präsident Dr. Christopher Pleister, Harald Denecken, Bürgermeister in Karlsruhe für Soziales, Jugend und Sport, als Vertreter des Deutschen Städtetags sowie der ehemalige Zehnkämpfer Frank Busemann in Berlin im Rahmen einer Pressekonferenz erläutern. 

Hinweis an die Redaktionen: 

Alle interessierten Kollegen sind zu der Pressekonferenz am Freitag, 7. Mai 2004 (ab 11.00 Uhr) im Forum der DZ BANK AG, Pariser Platz 3, 10 117 Berlin herzlich eingeladen. 

Ein buntes Kaleidoskop von sportbezogenen Bildungsprojekten

Das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004 in der Praxis

(DSB PRESSE)  Für das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004 (EJES) hat die Europäische Union 11,5 Millionen Euro zur Verfügung gestellt. Damit werden europaweit Projekte gefördert, durch die speziell junge Menschen den besonderen Wert des Sports für die Persönlichkeitsentwicklung und für die Ausbildung sozialer Fähigkeiten erfahren. Die Projekte machen auf die Bedeutung des Sports in der Erziehung aufmerksam und ermöglichen nachhaltige Kooperationen zwischen Bildungs- und Sporteinrichtungen. Federführend bei der deutschlandweiten Umsetzung des EJES ist das Bundesministerium für Bildung und Forschung. Bei der Deutschen Sportjugend, im Internet unter www.dsj.de zu erreichen, ist die Nationale Koordinierungsstelle ansässig. Acht Projekte deutscher Antragsteller haben von der EU-Kommission bereits den Förderzuschlag erhalten, weitere werden folgen. Die Maßnahmen machen deutlich, wie „Erziehung durch Sport“ zu verstehen ist und wie breit gefächert die Möglichkeiten des Sports im Sinne der Erziehung sind.

„König Fußball“ ist das Thema bei dem vom Goethe-Institut Rotterdam initiierten transnationalen Jahresprogramm „Finale mit 30-jähriger Verlängerung“. Es untersucht dreißig Jahre nach dem Fußball WM-Finale von 1974 zwischen Deutschland und den Niederlanden die Auswirkungen der Fußballbeziehungen auf die gegenseitige Wahrnehmung beider Länder. Sportimmanente Werte wie Toleranz und Fairness, die in den deutsch-niederländischen Fußballbeziehungen seit 1974 in Vergessenheit gerieten, sollen so ins Bewusstsein jüngerer Generationen gerückt werden.

Der Fußball steht auch im Mittelpunkt von „Kick forward“, einem national ausgerichteten, modellhaften Bildungsprojekt des Landessportverbandes Baden-Württemberg, das in einen Ost-West-Kontext eingebunden ist. Wesentlicher Bestandteil ist aus Anlass der Fußball-EM 2004 eine parallel laufende „Straßenfußball für Toleranz-Europameisterschaft“ in Baden-Württemberg vom 14. Juni bis 3. Juli 2004. Dabei handelt es sich um sechs regionale Turnierserien in Stadtteilen mit schwacher Sozialstruktur sowie ein Finale mit Beteiligung Brandenburger Teams. Neben dem Spiel beschäftigen sich Schulprojekte mit Kultur, Sprache, Geschichte und dem Fußball in fremden Ländern. 

Die „Kölner Woche der Erziehung durch Sport“ sensibilisierte vom 16. bis 20. März über 1.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmer für die sozialen Funktionen des Sports. An der Maßnahme der Deutschen Sporthochschule Köln (DSHS) nahmen Schüler, Lehrer und Wissenschaftler unter dem Motto „Lernen – Lehren – Forschen“ teil. Ein Bestandteil war eine „Schüleruniversität“, bei der Schülerinnen und Schüler aus dem Regierungsbezirk Köln einen Tag an der DSHS so erlebten, als wären sie Sportstudierende.

Mit dem lokalen Projekt „Agil und fair“ will die Arbeiterwohlfahrt Halle in ihren Einrichtungen verstärkt sportliche Angebote einsetzen, um Bildungs- und Erziehungsziele zu verwirklichen. In Kooperation mit der Halleschen Sportjugend werden neue Bewegungsangebote in Team- und Paarsportarten für Kinder und Jugendliche aus Kindertagesstätten, Schulhorten, Kinderwohngruppen und der ambulanten Erziehungshilfe entwickelt.

Ein transnationales Schule-Leistungssport-Verbundsystem zum Ziel hat ein Projekt unter der Federführung des Saarländischen Innen- und Sportministeriums. Dabei werden neben Lösungswegen zur Integration von Vormittagstraining in den Unterrichtsplan auch die sportlichen Rahmenbedingungen an den Standorten der Großregion Belgien, Lothringen, Luxemburg, Rheinland-Pfalz und Saarland analysiert. Das Projekt kann so im Hinblick auf die EU-Erweiterung ein Modell für andere Grenzregionen werden.

„Kinder im Sportverein in guten Händen“ ist das Motto eines im Landkreis Göttingen an drei Grundschulen initiierten Projekts. Hierbei rücken weder die Leistung noch der Spaß am Sport zu sehr in den Vordergrund, sondern es werden im Sinne einer „Olympischen Erziehung“ Werte wie Fairness, Respekt und Toleranz in der praktischen Umsetzung „wiederbelebt“. Der pädagogische Ansatz wird u.a. durch die Zusammenarbeit mit Sportvereinen und den Einsatz qualifizierter Übungsleiter und Betreuungskräfte verwirklicht. In den Schulen machen jeweils 25 Kinder zwei Mal wöchentlich am Nachmittag zusätzlich Sport. Die Vereinsübungsleiter erhalten eine Weiterbildung und geben ihre Erfahrungen an die Schul-Lehrkräfte weiter.

Unter dem Titel „Der Übungsleiter als Kernfigur von Erziehung im Sportverein im europäischen Vergleich“ widmet sich ein vom Landessportbund Rheinland-Pfalz eingereichtes Projekt der „Erziehungsinstitution“ Sportverein. Mit Hilfe wissenschaftlicher Methoden wird dabei ein zeitgemäßes Erziehungs-Anforderungsprofil von Übungsleitern im Sportverein erstellt. So sollen Übungsleiter und Trainerinnen als Erzieher aufgewertet und für eine Werteerziehung durch Sport sensibilisiert werden. Partner sind Luxemburg, die Deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens und die französische Region Burgund.

Das „Karlsruher Netzwerk Erziehung durch Sport“ des „Familiensportvereins“ MTV Karlsruhe (1.300 Mitglieder) will durch die Vernetzung von Bildungs- und Sporteinrichtungen einen innovativen Weg für eine moderne sportbezogene Kinder- und Jugendhilfe zeigen und die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen verschiedener Sozialisationsstufen entsprechend ihrem jeweiligen Lebensweltbezug fördern. Zum Beispiel befasst sich der Projektbereich „Kindergarten“ schwerpunktmäßig mit dem Feld der Erzieherinnen-Fortbildung und zeigt Möglichkeiten auf, Kindergärten bewegungsfreundlicher zu gestalten.

Im Internet gibt es unter www.ejes2004.de einen Kalender der EJES-Veranstaltungen.

Forschungsarbeit über Leben und Werk von Carl Diem geschrieben

Wissenschaftliche Aufarbeitung soll Dauer-Disput beenden

(DSB PRESSE) Ein Forschungsprojekt soll Leben und Werk des einflussreichen und umstrittenen Wissenschaftlers, Sportfunktionärs und Publizisten Carl Diem (1882 bis 1962) aufarbeiten. Der Deutsche Sportbund (DSB), die Deutsche Sporthochschule Köln und das Nationale Olympische Komitee für Deutschland (NOK) haben es ausgelobt. In drei Jahren soll eine wissenschaftliche, mit Originalquellen belegte und methodisch fundierte Biografie des Sportführers - Wegbereiter der Olympischen Bewegung und des Sportabzeichens - entstehen. Die Kosten (180.000 Euro) werden anteilmäßig von DSB, Sporthochschule, sowie der Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung, die ein entsprechendes Stipendium vergibt, getragen

In letzten Jahren entbrannte immer wieder heftiger Disput um Carl Diems Rolle im Dritten Reich. Kritiker und Zeitzeugen warfen dem Generalsekretär des Organisationskomitees der Olympischen Spiele 1936 in Berlin und späteren Rektor der Deutschen Sporthochschule in Köln (1947 bis 1962) Nähe zum Nationalsozialismus und Verbreitung der Nazi- bzw. Militarismus-Ideologie bis in die letzten Kriegstage hinein vor. Dies führte in einigen Städten zur Umbenennung von Hallen und Straßennamen. Der Deutsche Leichtathletik-Verband (DLV), dessen Präsident Diem von 1908 bis 1913 war, und der ihm einen Preis gewidmet hatte, benannte den Carl-Diem-Schild um. Sein Sohn Carl-Jürgen Diem, der in Darmstadt lebt, wehrte sich vor Gericht gegen die Herabwürdigung des Vaters - ohne Erfolg.

Carl Diem hatte seine Nähe zum Hitler-Regime stets damit begründet, die sportliche Entwicklung im Auge gehabt zu haben. Weil er Verbindungen zu jüdischen Mitarbeitern und Studierenden pflegte, wurde Diem von den Nazis selbst als „Weißer Jude“ beschimpft. 

Bewegung auch für Patienten mit schwerer Herzschwäche?

Deutsche Herzstiftung unterstützt Forschungsprojekt in Leipzig

(DSB PRESSE) Dass Patienten mit einer leichteren chronischen Herzschwäche von einem Ausdauertraining profitieren, wurde wissenschaftlich erst in den letzten Jahren nachgewiesen. Hieß es früher: „Nehmen Sie Ihre Wassertabletten und Digitalis und vor allem schonen Sie sich“, so wird heute empfohlen: „Trainieren Sie und nehmen Sie einen Betablocker.“ 

In einer sorgfältig geplanten Untersuchungsreihe am Herzzentrum in Leipzig sollen nun die Auswirkungen eines Ausdauertrainings bei einer Gruppe von schwer an chronischer Herzschwäche erkrankten Patienten geprüft werden. Die Deutsche Herzstiftung unterstützt das Projekt mit 40.000 Euro. 

In den letzten Jahren konnte die Forschung zeigen, dass im Zusammenhang mit und ausgehend von einer Pumpschwäche des Herzens im gesamten Organismus Veränderungen entstehen. Sie ähneln einer chronischen Entzündung, die sich vor allem in den Gefäßen und der Skelettmuskulatur auswirkt. In Trainingsstudien bei Menschen auch höheren Alters, die unter Herzschwäche litten, ließ sich eindeutig nachweisen, dass ein regelmäßiges, individuell dosiertes Ausdauertraining die Herzfunktion und damit die körperliche Belastbarkeit nachhaltig und bedeutsam zu verbessern vermag. Es erwies sich, dass die Sorge vor einer Verschlechterung der Herzfunktion durch körperliche Belastung nicht nur unbegründet war, sondern geradezu eine gegenteilige Entwicklung bewirkte: Die ängstlich auf Schonung bedachten Patienten wurden kränker als die aktiven. 

In dem Forschungsprojekt von Prof. Dr. med. Rainer Hambrecht wird nicht nur gezielt die Pumpfunktion des Herzens und die gesamte Leistungsfähigkeit von Kreislauf und Lungen im Verlauf des Trainingsprogramms erfasst, sondern vor allem auch geprüft, inwieweit die im Blut nachweisbaren Veränderungen der chronischen Entzündung positiv beeinflusst werden. Bestätigen sich in der von Prof. Hambrecht untersuchten Patientengruppe die positiven Ergebnisse, die bei Patienten mit einer nicht so ausgeprägten Herzschwäche bereits festgestellt wurden, könnte man diesen Betroffenen nicht nur guten Gewissens, sondern wohl begründet raten, dass sie sich regelmäßig und in den ärztlich festgelegten Grenzen belasten sollen und sie dadurch nicht nur länger, sondern auch besser leben werden. 

Die Deutsche Herzstiftung, die auch mit dem Deutschen Sportbund zusammenarbeitet, informiert neutral und unabhängig über einen gesünderen Lebensstil, über sinnvolle Möglichkeiten der Vorbeugung und neue Behandlungsmethoden, sie fördert die Herz-Kreislaufforschung und unterstützt Selbsthilfegruppen.

Kontakt: Deutsche Herzstiftung e.V., Vogtstraße 50, 60322 Frankfurt am Main, Tel.: 069/95 51 28-140, Fax: 069/95 51 28-313, e-mail: koenig@herzstiftung.de , Internet: www.herzstiftung.de . 

Staatssekretärin Vogt: Sorgen um den Spitzensport-Nachwuchs

Appell an die Wirtschaft

(DSB PRESSE) „Der Spitzensport in Deutschland ist in vielen Sparten gut aufgestellt.“ Das betont Ute Vogt, Parlamentarische Staatssekretärin im Bundesinnenministerium, in der neuen Ausgabe von SportInForm, dem Magazin des Landessportbundes Rheinland-Pfalz. Im gleichen 
Atemzug sagt sie allerdings: „Sorgen mache ich mir um den Nachwuchs. Für viele Talente kommt es zu Schwierigkeiten, wenn der Übergang zum Beruf ansteht. Hier zu helfen, ist noch eine große Herausforderung.“

Die stellvertretende Bundesvorsitzende der SPD appelliert unter anderem an die Wirtschaft: „Ich wünsche mir ein noch stärkeres Engagement von Firmen und innovative Angebote von Hochschulen.“ Nur so sei es möglich, jungen Athleten neben der sportlichen Karriere auch die berufliche Zukunft abzusichern.

Im Hinblick auf die Olympischen Spiele in Athen ist Ute Vogt, die unter anderem auch im Vorstand der Stiftung Deutsche Sporthilfe sitzt, optimistisch: „Ich bin mir sicher, dass unsere Athleten wieder sehr erfolgreich sein werden, aber noch mehr würde ich mich darüber freuen, wenn wir bei den Paralympics ganz weit vorne liegen.“ Denn: „Ich bin ein bisschen traurig darüber, dass die paralympischen Disziplinen in der öffentlichen Wahrnehmung noch nicht vergleichbar gewürdigt werden.“

Zusammenarbeit auf Landesebene schlägt durch bis zur Basis

(DSB PRESSE) Der Landessportverband Schleswig-Holstein und das Bildungsministerium wollen ihre bewährte Zusammenarbeit ausbauen und haben eine Vereinbarung über die Kooperation im Rahmen von Ganztags- und Betreuungsangeboten an Schulen unterzeichnet. Zugleich werden damit Schulen und Sportvereine ermächtigt, verbindliche Vereinbarungen vor Ort zu treffen.

Olympisches Flair beim Sportjugend-Hauptausschuss in Duisburg

(DSB PRESSE) Am 24.April 2004 findet in der Sportschule Wedau in Duisburg der diesjährige Jugendhauptausschuss der Deutschen Sportjugend statt, an dem auch der Generalsekretär des Deutschen Sportbundes, Dr. Andreas Eichler, teilnehmen wird. Im Mittelpunkt der Diskussion werden das Thema Olympia ganz allgemein und auch die Leipziger Bewerbung für das Jahr 2012 stehen.

Ulrich Wolter vom Bewerbungskomitee Leipzig 2012 GmbH wird den Stand der Vorbereitungen zur IOC-Vorentscheidung am 18. Mai erläutern. Zum Thema „Die Deutsche Sportjugend, der Olympische Gedanke und die Olympische Erziehung“ wird Prof. Roland Naul von der Universität Essen referieren. 

Hinweis für die Redaktionen: 

Interessierte Kolleginnen und Kollegen können sich unter der Rufnummer 069/ 67 00 333 oder per E-Mail: nuessler@dsj.de anmelden. 

Bundesleitungszentrum Kienbaum: Hoher Besuch von Politik und Sport

(DSB PRESSE) Das Bundesleistungszentrum Kienbaum erwartet am 5. Mai 2004 hohen Besuch von Politik und Sport. Neben Bundesinnenminister Otto Schily und DSB-Präsident Manfred von Richthofen wird auch der gesamte Sportausschuss des Deutschen Bundestages die Einrichtung in Brandenburg besuchen, um sich in einem detaillierten Informations- und Besichtigungsprogramm die Schwerpunkte der erfolgreichen Arbeit des Zentrums erläutern zu lassen.

Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Vertreterinnen und Vertreter der Medien sind zum gesamten Programmablauf herzlich eingeladen. Um Anmeldung in der Pressestelle des Deutschen Sportbundes wird gebeten. Telefon 069/67 00-257, Fax: 069/67 02 318.

Blickpunkt Fußball-EM: 10. Bundeskonferenz der Fan-Projekte

(DSB PRESSE) Die 10. Bundeskonferenz der Fan-Projekte, die das Thema „Soziale Verantwortung des Fußballs“ in den Mittelpunkt stellt, findet vom 3. bis 5. Mai 2004 in Leverkusen statt. Die öffentliche Veranstaltung wird nationale und internationale Projekte im Vorfeld der Fußball-Europameisterschaft 2004 in Portugal in den Mittelpunkt rücken.

